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Gegen Mittag erwachte Paul auf dem unbequemen Fußboden einer ihm unbekannten Wohnung, weil ihm die Sonne mitten ins Gesicht schien. Seine Kehle war staubtrocken und sein Kopf schmerzte, als hätte er bis morgens durchgezecht. Er versuchte aufzustehen, doch sein linker Arm, auf dem er sich abstützen wollte, versagte ihm den Dienst.
 
Er brauchte eine Weile, ehe ihm klar wurde, wo er war und wie er dorthin kam: Gestern Nacht hat er diese Wohnung betreten, weil man Paul beauftragt hatte, dort einen Vampir umzubringen. In dieser Wohnung angekommen musste er aber leider feststellen, dass sein Ziel auch gleichzeitig sein Auftraggeber gewesen ist, der dieses doppelte Spiel getrieben hatte, um Paul in eine Falle zu locken. Gewaltiger Fehler, Paul konnte ihn vernichten…
 
Augenblick mal, bevor Paul den Vampir köpfen konnte, hatte dieser ihn doch gebissen. 
 
In heller Panik blickte Paul aus dem Fenster direkt in die Sonne, was ihm zwar in den Augen, jedoch nicht auf der Haut wehtat. Paul hielt das schon mal für ein gutes Zeichen, auch dass seine Haut im Licht der Sonne nicht glitzerte, obwohl er gar nicht wusste, wie Vampire in Wirklichkeit auf die Sonne reagierten, oder wie lange die Verwandlung vom Menschen zum Vampir dauerte, deshalb wusste er auch noch nicht, ob oder was mit ihm noch geschehen sollte.
 
Er brauchte unbedingt Gewissheit. Mein Kreuz, wo ist mein Kreuz? Im Kampf gegen den Vampir hatte er ein Kreuz benutzt, um den Untoten auf Abstand zu halten. Paul musste wissen, ob er dieses noch in die Hand nehmen konnte.
 
Als allererstes fiel sein Blick auf seine Wasserpistole, mit der er seinen Gegner mit Weihwasser bespritzt hatte. Ohne zu zögern fiel er auf die Knie, öffnete den Verschluss, durch den man das Wasser sonst einfüllte, und schüttete sich den Inhalt in den Hals. Dass diese kleine Menge Weihwasser seinen gewaltigen Durst verringerte, fasste Paul ebenfalls als gutes Zeichen auf, dass er aber so einen Durst verspürte, beunruhigte ihn, denn in einem Film hieß es mal, dass Vampire in ihrer Verwandlungsphase viel trinken mussten… Wäre es möglich, dass gerade das stimmte?
 
Spiegel. Ich muss in einen Spiegel schauen. Paul sprang auf, verließ die Wohnung, rannte die Treppe hinab auf die Straße zu seinem Wagen und blickte in den Außenspiegel. Er sah sich selbst in die Augen, so wie es bei einem Spiegel zu erwarten war. 
 
„Am besten rauch ich mir gleich mal eine, um mich zu beruhigen“, sagte Paul zu sich selbst, nahm sich einen Sargnagel und inhalierte den leicht giftigen Rauch, an dessen Folgen er wohl kaum sterben würde, da er sich sicher war, lange vorher schon auf gewalttätige Weise umgebracht zu werden.
 
Doch so sehr Paul es vor dem Gedanken auch grauste, selbst ein Untoter zu werden, ein unheiliges Dasein zu fristen, selbst das zu werden, was er seit seiner Jugend bekämpfte, genauso sehr enttäuschte es ihn, dass er sich kein bisschen anders fühlte. Bevor Paul diesen Auftrag angenommen hat, hatte er nicht einmal gewusst, dass es Vampire gab, hätte sogar darauf gewettet, dass Vampire tatsächlich nur Fabelwesen waren. Erst gestern Nacht ist er eines Besseren belehrt worden, doch diese erste Begegnung hatte gereicht, um Paul klar zu machen, wie gefährlich Vampire waren. Paul hatte auf seinen untoten Gegner geschossen, ihm ein Silbermesser ins Herz geworfen, jedoch ohne ihm auch nur Schmerzen zuzufügen, während ein einziger Tritt des Blutsaugers gegen Pauls Deckung gereicht hatte, um dessen Arm zu brechen. Solch eine gewaltige Kraft und Geschwindigkeit könnte Paul nur zu gut gebrauchen, denn unter all den Monstern, die Paul im Laufe seines Lebens bekämpft hatte, die nicht selten so gefährlich waren, dass Paul sie von anderen Monstern umbringen lassen musste, gab es so gut wie nichts, was es mit dem Vampir von letzter Nacht hätte aufnehmen können.
 
Doch auch wenn es sich dabei nicht um die beneidenswerten Kräfte des Vampirs handelte, gab es etwas Wichtiges, was Paul dem Untoten zu verdanken hatte, nämlich eine Erkenntnis. Über all die Jahre, die Paul nun schon Jagd auf das Böse machte, hatte er stets ein gewisses Maß an Mitgefühl für seine Ziele empfunden, welches unangemessener nicht sein könnte… Wenn er darüber nachdachte, wie lange dieses Mitgefühl ihn ausgebremst hatte, weil er bei Geistern, Werwölfen und ganz besonders bei Zombies befürchtet hat, dass ihre Seele, der Mensch, der sie mal gewesen sind, immer noch irgendwo in dem unheiligen oder untoten Wesen steckte und alles mitbekam, was ihr Körper anrichtete, darunter litt und es verhindern wollte, aber nichts dagegen tun konnte. Er hatte sich einreden müssen, dass er diese Wesen von ihrem Leiden erlöste, weil er sonst seine Aufträge zum Teil gar nicht hätte annehmen können. Aber seit gestern Nacht kannte er endlich die Wahrheit: Diese Kreaturen litten in keinster Weise unter ihrem Fluch. Im Gegenteil, sie ergötzten sich an ihrer Stärke, an dem Tod den sie brachten, und an der Angst, die sie ihren Opfern einflößten. Deshalb sollte es von nun an Pauls erklärtes Lebensziel sein, die Welt von allem zu befreien, was zwar existierte, was aber nicht existieren durfte, selbst wenn ihn niemand dafür bezahlte… Zumindest von heute an, nicht ab sofort, denn als erstes brauchte Paul eine kalte Cola und einen Döner mit viel Satsiki. 
 
Bei dem Gedanken fiel Paul erst wieder ein, wie knapp er gestern mit seinem Leben davon gekommen ist, denn nur seiner sehr knoblauchhaltigen Ernährung hatte er es zu verdanken, dass der Vampir von ihm ablassen musste. 
 

 
 
Noch einmal oben in Graf Transsylvaniens Wohnung, um seine Ausrüstung einzusammeln, überkam Paul eine Schrecken erregende Erkenntnis: Hier lagen nirgendwo sterbliche Überreste des enthaupteten Vampirs. Vielleicht lag es daran, dass Vampire tatsächlich zu Staub zerfielen, doch wenn nicht…
 
„Na Super, dass Lucky, das Killerspielzeug, entkommen ist, wusste ich ja schon, aber wenn ich Pech hab, hat der Blutsauger auch überlebt!“, ärgerte Paul sich. Es wäre zwar das erste Mal, dass Paul etwas ohne Kopf weiterleben sah, doch bisher hat Paul auch noch nichts, das er getötet hat, zu Staub zerfallen sehen… Erst recht nicht mitsamt Klamotten, von denen es auch keine Spur gab.
 
Halt, eigentlich wäre es nicht das erste Mal, sondern schon das zweite Mal, Lucky dem Killerspielzeug ist auch der Kopf abgerissen worden, und trotzdem ist er auf seinen eigenen Beinen rausmarschiert. Obwohl Lucky als Spielzeug wohl kaum als lebendig bezeichnet werden konnte. Dennoch sollte Paul daraus die Lehre ziehen, dass es immer Dinge geben würde, die ihn überraschen konnten. 
 
Paul sah an die Decke, mitten in die Linse einer der Web Cams, die da noch von gestern hingen. „Erst mal Essen“, sprach Paul zu sich selbst, „Dann ab nach Hause und im Internet nach dem Video suchen. Und wenn der Vampir nicht zu Staub zerfallen ist, wird er sich bald schon wünschen, er wäre es!“
 

 
 
Mit vor Durst unerträglichen Halsschmerzen parke Paul sein Auto vor einer Dönerbude auf der Horsterstraße, in der er bisher noch nie gewesen ist. Von daher wusste er noch nicht, wie gut die Portionen hier waren, aber wegen der Qualität machte er sich keine Sorgen, Döner schmeckte überall.
 
„Hallo, viertel Döner mit Tsatsiki und eine Cola“, bestellte Paul noch beim Eintreten, woraufhin der Südländer hinter der Theke nur auf einen Kühlschrank deutete. Gott sei Dank, Paul durfte sich selbst bedienen und musste nicht eine Sekunde lang auf seine Cola warten.
 
Er öffnete die Dose, was sich als schwierig erwies, da Paul nur eine Hand benutzen konnte, und leerte sie fast restlos, ohne einmal abzusetzen. Kurz darauf stellte der Mann hinter der Theke die schönste Frage, die Paul sich in diesem Augenblick vorstellen konnte: „Mit alles?“
 
Paul nickte. „Und extra viel Tsatsiki“, fügte er hinzu. Der Mann übergab Paul den Döner, wobei er ihn nachdenklich anschaute. „Danke. Ich esse hier, und zahl gleich, okay?“
 
„Ja, ja“, erklärte sich der Ausländer einverstanden, „Kenn isch disch nisch?“
 
„Kann sein“, antwortete Paul. Er merkte sich nicht jedes Gesicht, deshalb war es durchaus möglich, dass sie sich schon mal begegnet sind, ohne dass er sich an ihn erinnerte.
 
Ein wenig verängstigt, weil ihm sein Leibgericht aufgrund des vielen Knoblauchs möglicherweise schaden würde, biss er zunächst mal vorsichtig ab… Und verbrannte sich die Lippen, sonst geschah jedoch nichts. „Gott sei Dank“, flüsterte Paul deshalb seinem Döner zu. Keine Superkraft der Welt wäre es wert, dass diese Delikatesse dafür zu seinem Kryptonid wurde.
 
Binnen weniger Sekunden hatte Paul seinen Döner verschlungen, bezahlt und sich wieder in sein Auto gesetzt. „Hoffentlich ist das Video auch online, sonst werde ich nie erfahren, was aus dem Blutsauger geworden ist.“
 

 
 
Zu Hause angekommen hatte Paul sich schon wieder beruhigt. Trotz der Abneigung, die er dank dem Vampir gegen alles Unheilige entwickelt hatte, würde er sein Leben nicht aus reiner Nächstenliebe aufs Spiel setzen. Zumal er ohnehin nicht alles ausradieren konnte.
 
Paul packte seinen Arm in eine provisorische Schlinge, weil er mit Verletzungen, die Übernatürliches ihm zufügte, nicht zum Arzt ging und startete seinen PC. Doch anstatt umgehend Nachforschungen über den untoten Grafen anzustellen, wollte er zuerst in Erfahrung bringen, was seine ganzen Internetfreunde so trieben. Das Video läuft mir schon nicht weg. sagte er sich selbst.
 
„Was in drei Teufelsnamen?“, entfuhr es ihm, als er über hundert neue Meldungen sah. So viel ist nicht mal passiert, als er das letzte Mal im Urlaub war.
 
„Ingo Ritter hat dich in einem Beitrag erwähnt“, war die erste Meldung.
 
Ingo Ritter war ein Erfinder, von dem Paul sich mal für einen bestimmten Auftrag eine ungewöhnliche Waffe hatte bauen lassen. Daraufhin hat Paul ihm eine Freundschaftsanfrage geschickt, um ihm bei Gelegenheit noch einmal einen solchen Auftrag erteilen zu können, somit gehörte er zu den wenigen Internetfreunden, die Paul tatsächlich persönlich kannte. 
 
„Ich kenn den einen, das ist Paul Jäger.“ 
 
Diesem Satz folgte ein Link.
 
Den einen? Den einen wovon? Paul klickte den Link an, der ihm diese Frage vermutlich beantworten würde, doch mit dieser Antwort hätte er niemals gerechnet: Er sah das Video, nach dem er später sowieso suchen wollte. 
 
Eigentlich hielt Paul sich für einen erstklassigen Kämpfer, bewaffnet wie unbewaffnet, er hatte einen schwarzen Gürtel in mehr als einer Kampfsportart und eine rekordverdächtige Trefferquote am Schießstand, doch gegen den Vampir machte er keine gute Figur, wie er jetzt sah. Offensichtlich hatte ihn die Leichtigkeit, mit der der Untote das Killerspielzeug besiegt hat, deutlich schwerer eingeschüchtert, als er es sich selbst eingestehen wollte. Sobald es Pauls Arm besser ging sollte er wohl lieber ein intensiveres Trainingsprogramm beginnen.
 
Aber konnte das stimmen? Dieses Video ist mehrere hunderttausend Mal angeklickt worden. So ist Paul quasi über Nacht zur Berühmtheit geworden. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, dass noch mehr solche Kreaturen auf ihn aufmerksam wurden. Bisher hat er Jagd auf Monster gemacht und sich dafür bezahlen lassen, doch jetzt musste er sich darauf einstellen, dass diese anfangen könnten, Jagd auf ihn zu machen… Oder er würde von nun an mehr Aufträge bekommen, denn jeder, der Probleme mit Unheiligem hatte, könnte darauf kommen, dass dieses Video kein Fake war. 
 
Paul sah dem Vampir dabei zu, wie er seine Reißzähne in Pauls Hals versenkte und sofort zu röcheln begann. Unmittelbar danach brach das Video ab.
 
So ein Mist, der Vampir muss einen Komplizen gehabt haben, der die Aufnahme abgebrochen hat, damit niemand erfuhr, dass Paul den Kampf mit mehr Glück als Verstand gewonnen hatte. Zwar dürfte diese Tatsache den anderen Untoten dieser Welt Respekt vor Paul einflößen, schließlich konnten sie eins und eins zusammenzählen und sich denken, warum das Ende offen blieb, doch leider erfuhr Paul deshalb niemals, was denn nun aus Graf Transsylvanien geworden ist. 
 
Wahrscheinlich war dieses Video auch der Grund, warum der Dönermann glaubte, Paul zu kennen. 
 
Bei den restlichen Meldungen handelte es sich hauptsächlich um Nachrichten, wem der Beitrag, in dem Paul erwähnt war, gefiel, oder dass jemand diesen Beitrag kommentiert hatte. 
 
Zum Beispiel hat Willi Fischer, einer seiner vielen Internetfreunde, die er noch nie persönlich gesehen hatte, geschrieben: „Geiles Video, aber warum lasst ihr das Ende offen? Wenn ihr abstimmen lasst, der Vampir soll gewinnen.“
 
Über diesen Kommentar ärgerte Paul sich gewaltig, auch wenn Willi es nicht besser wissen konnte. 
 
Max Meier, den Paul ebenfalls nicht richtig kannte, schrieb: „Quatsch, der Vampir ist ein scheiß Schurke, der mit dem Messer macht ihn alle.“
 
Paul hatte keine Lust, sich alle Kommentare durchzulesen, erst recht nicht mehr nach dem, den sein ehemaliger Mitschüler Kalle Korn geschrieben hat: „Bescheuertes Video, sieht ja voll unecht aus.“
 
„Was!? Unecht!?“, schrie Paul seinen Monitor an, so als könnte Kalle ihn dadurch hören. Dieser Kommentar störte ihn noch viel mehr als der von Willi. „Wie kann das denn unecht aussehen, der Blutsauger und ich haben wirklich gekämpft!“
 
In diesem Augenblick kam eine neue Meldung, nämlich eine Freundschaftsanfrage. „Alina Schäfer…“, flüsterte Paul. Auch wenn er Schwierigkeiten hatte, sich Namen zu merken, war er überzeugt, keine Frau namens Alina zu kennen. Möglicherweise war sie ja auch eine Untote, die ihn wie Herr Mustermann alias Graf Transsylvanien, in eine Falle locken wollte. Früher oder später musste so etwas ja passieren… Allerdings war Alina Schäfers Profilbild einfach nur atemberaubend: Lange schwarze Haare, eine schlanke Taille, ein wunderhübsches Gesicht, in dem strahlend weiße Zähne ein noch hübscheres Lächeln formten und Brüste, wegen denen Paul bedauerte, nur eine Foto von ihr zu sehen, anstatt ein 3D-Modell von ihr vor sich zu haben. Ihre Augen waren zwar rot, aber das lag mit Sicherheit am Blitzlicht und nicht an irgendeinem Fluch. So gesehen hatte Paul keine andere Wahl, als es auf eine Falle ankommen zu lassen.
 
Er nahm ihre Freundschaftsanfrage an und schrieb ihr sofort eine Nachricht: „Hi, wir kennen uns bisher noch nicht, oder? Schön dich kennen zu lernen.“ Hoffentlich versuchte dieser heiße Feger auch wirklich ihn kennen zu lernen. denn wenn sie nur einen Auftrag für ihn hätte, würde ihn das schwerer enttäuschen, als wenn hinter diesem Bild irgendein Spam-Account steckte. 
 
Er erhielt sofort eine Antwort: „Hi! Ich kenn dich aus dem Video. Bist du irgendwie Schauspieler, oder so?“
 
Natürlich war Paul kein Schauspieler, aber bevor er dieser Frau die Wahrheit über das besagte Video offenbarte, behauptete er lieber: „Ja, so hobbymäßig.“
 
„Und was machst du beruflich?“, wollte sie von ihm wissen. Warum musste sie ihm gleich zu Anfang so schwere Fragen stellen? Nicht nur, dass er die Wahrheit über seine Arbeit genauso wenig preisgeben wollte, wie über das Video, er wusste auch nicht, wie er seinen Beruf bezeichnen sollte. Er war ein bisschen Jäger, Kammerjäger und Kopfgeldjäger, nur dass er keine konventionelle Beute hatte.
 
Er klickte auf Alinas Namen und versuchte erst mal etwas über sie herauszufinden, bevor er ihr eine Lüge auftischte, denn wenn er ihr schon die Unwahrheit schrieb, wollte er sie damit auch beeindrucken. „Oh je“, murmelte er überrascht. Ihre neuesten Posts hatten alle etwas mit Tier- oder Umweltschutz zu tun. „Warum muss eine so schöne Frau solche Flausen im Kopf haben?“ Das hieß schon mal, dass er keine der drei Bezeichnungen für seinen Job, die ihm einfielen, nennen konnte. Aber was sollte er ihr dann schreiben? Dass er Tierarzt war? Das würde ihr zwar mit Sicherheit gefallen, aber sie würde es auch schnell durchschauen, spätestens sobald sie ihn persönlich kennen lernte. 
 
Paul war an soziale Kontakte überhaupt nicht gewöhnt und normalerweise hatte er auch kein Interesse daran, im Fall von dieser Frau war dies jedoch anders. Das war vermutlich auch der Grund, wieso er sich jetzt schon Gedanken über ihr erstes Treffen machte, obwohl er erst ein paar Sätze mit ihr geschrieben hatte.
 
„Ich bin Privatdetektiv“, schrieb er schließlich. Ein Detektiv war für eine Tierschützerin zwar wohl kaum so beeindruckend wie ein Tierarzt, aber so blieb er zumindest nahe bei der Wahrheit.
 
„Cool“, lautete ihre Antwort. Demnach hatte Paul das Richtige erzählt. 
 
Sie schrieben sich noch ein paar Mal, wobei Paul unter anderem herausfand, dass sie derzeit keine Arbeit hatte, sondern auf der Suche war. Allerdings fand Paul diese Tatsache nicht schlimm, schließlich war sie erst neunzehn… Neun Jahre jünger als er, was sie in seinen Augen zwar noch attraktiver machte, seine Hoffnungen auf ein Treffen mit ihr jedoch fast gänzlich zunichte machte. 
 
Kaum dass Alina sich verabschiedet und ausgeloggt hatte, erhielt Paul schon die nächste Nachricht von einer Fremden, diesmal ohne vorherige Freundschaftsanfrage. Ihr Name lautete Martina Müller und wie unmissverständlich aus ihrer ellenlangen Nachricht hervorging, ist sie durch das Video auf ihn aufmerksam geworden und hatte einen Auftrag für ihn. Einen überaus einfachen sogar: Ihr Ehemann ist von einem Mann, den sie für einen Obdachlosen gehalten haben, gebissen worden und jetzt hatte er glasige Augen, einen leeren Blick und versuchte unaufhörlich, sie zu beißen, deshalb hat sie ihn im Keller eingesperrt. Klarer Fall, ihr Mann hatte sich in einen Zombie verwandelt. Jetzt sollte Paul ihn heilen.
 
„Es gibt keine Heilung, ihr Mann kann höchstens erlöst werden“, rückte Paul sofort mit der Sprache heraus, „Wenn Sie wollen, erledige ich das noch heute Abend.“
 
Normalerweise wäre Paul keineswegs so ehrlich gewesen, sondern hätte erst die Wahrheit gesagt, wenn er schon bei ihr angekommen ist und ihr somit keine andere Wahl gelassen, als ihn seine Arbeit tun zu lassen. Da er aber erst kürzlich zwei größere Überweisungen erhalten hatte, hatte er solche Tricks nicht nötig.
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